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von Erich Kästner

Der Nebelspalter braucht seinen Lesern den
überlegenen deutschen Satiriker, Dichter und
Streiter nicht vorzustellen. Seine «lyrische
Hausapotheke», ein Spiehbürgerspiegel par excellence,

der «Behandlung des durchschnittlichen
Innenlebens gewidmet», wie der Verfasser sagt,
wirkt auch heute noch ohne Gebrauchsanweisung

Wunder, Dr. Erich Kästner, der gegenwärtig

an der «Neuen Zeitung» in München
mitarbeitet und Chansons für das Kabarett «Die
Schaubude» schreibt, weilte kürzlich in der
Schweiz und las aus seinen Werken vor. Er
stellte freundlicherweise dem Nebelspalter zwei
Märchen zur Verfügung, wovon das erste in
dieser Nummer veröffentlicht wird. Der Nebelspalter

freut sich über die ihm zu Teil gewordene

Ehre, sie als Erstdrucke herausbringen

zu dürfen. Es sind Märchen aus der Nof,
wie sie der Mann aus dem anderen Deutschland

heute in dem durch die Hifierei zu
Grunde gerichteten Deutschland täglich erlebt.

Die Texfredaktion.

Das Gleichnis von den Knöpfen

Es war einmal ein Mann, der hatte
grohes Unrecht getan. Er hatte andere
überfallen, geschlagen und geplündert,
und als ihn die anderen dann doch
überwältigt hatten, war er sich nicht im
Zweifel, dah sie das Recht und die
Macht besahen, sich an ihm schadlos
zu halfen. Aber er war arm und elend
und wufjte nicht recht, was er ihnen an
Nützlichem geben könnte, und die
anderen umstanden ihn prüfend und wuh-
ten nicht, was nehmen.

Sie hielten Rat, machten Vorschläge
und kamen nicht zurande, bis einer von
ihnen sagte: «Er mag uns seinen Anzug
geben. Er hat zwar ein paar Löcher
und Flicken. Doch vielleicht kann ihn
einer von uns zur Arbeit tragen. Oder
wir geben einem die Jacke, einem
zweiten die Weste und mir die Hose.»

«Nein», meinte darauf ein anderer,
«den Anzug müssen wir ihm lassen. Es

ist sein letzter. Nehmen wir ihm den,
so ist das weder klug noch christlich
gehandelt. Auch schön aussehen wird
er im bloßen Hemde nicht. Und dann

eines Tages wird er wieder ein we-

Ein vorsichtiger Mann
Tyrihans, Oslo

nig Geld haben. Dann könnten wir ihm
eine Krawatte verkaufen, oder einen
Strohhut oder einen Stock. Aber
natürlich nur, wenn er noch seinen Anzug
hat! Ohne Anzug wird er sich nicht für
den Schlips interessieren, und für einen
Strohhut auch nicht.

Sie versanken in Nachdenken, bis
einer ausrief: «Ich hab's! Wir nehmen
ihm seine Knöpfe. Knöpfe kann man
immer einmal brauchen, und leicht
zwischen uns teilen lassen sie sich auherdem!»

Dieser Vorschlag gefiel allen
ausnehmend. Sie gingen zu ihm hin
und sprachen: «Wir wollen von
deinem Anzug nur die Knöpfe. Da hast
du eine Schere. Schneide die Knöpfe
für uns ab! Eine nützliche Beschäftigung
kann dir sowieso nichts schaden!»

Da fiel der arme Mann vor ihnen
auf die Knie und bat, man möge ihm
die Knöpfe lassen. Sie seien doch für
ihn und seinen Anzug und den ferneren

Lebensweg notwendig, viel
notwendiger als für sie. Die anderen blickten

ihn unwillig an. «Dafj wir nur deine
Knöpfe wollen», sagten sie, «ist recht
grohmütig von uns. Du solltest das
einsehen. Mach dich an die Arbeit.»

Nun ging der Mann in eine Ecke
und fing an, sämtliche Knöpfe
abzuschneiden. Die Knöpfe an den Aermeln
und vorn an der Jacke, alle Westenknöpfe

und zum Schlufj, mit Zittern und
Zagen, die für die Hosenträger und die
anderen, kleinen, die schon aus Gründen

des Takts so notwendig sind,
die auch!

Als er mit dem schmerzlichen
Geschäfte fertig war, brachte er alle seine
Knöpfe und die Schere natürlich
auch zu den anderen hinüber. «Nun
also», sagten sie, «das ist recht. Jetzt
sind wir mit dir quitt. Und wenn du
fleifjig arbeitest, verkaufen wir dir später

auch einmal eine hübsche, bunte
Krawatte.» «Ich werde nicht viel
arbeiten können», antwortete der Mann,
«und Krawatten werde ich mir auch nie
wieder binden können.» «Warum
denn nichf?» fragten sie erstaunt. «Weil
ich meine Hände», erwiderte er bekümmert,

«für den Rest meines Lebens nur
noch zu einem Zwecke werde brauchen

müssen, mir die Hosen
festzuhalten!» «Fängst du schon wieder
an?» fragten sie spifz, und dann gingen
sie, mit der Schere und den Knöpfen,
ihres Wegs.

Der Mann aber stand bis in seinen
Lebensabend hinein am gleichen Fleck
und hielt sich krampfhaft die Hosen.
Das sah nicht sehr schön aus, und die
Vorübergehenden blickten jedesmal zur
Seite Ja, und die Knöpfe! Die Knöpfe
lagen bei den anderen in einem Schubfach,

in das man Dinge tut, die man
sich aus begreiflichen Gründen nicht
entschließen kann fortzuwerfen.
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